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URS B.LEU

«...DENN IN KEINER LITERATUR
FUHLE ICH MICH SONST SO WOHL!»

Einblicke in Huldrych Zwinglis Privatbibliothek

Die Erforschung von Privatbibliotheken
hat in den letzten Jahren deutlich zugenom-
men, weil erkannt worden ist, dass in einer
Biichersammlung eines Gelehrten wichtige
Informationen stecken, die Aufschliisse

Toan, Damaf.
patiuntur/vt [cilicer moueantur:quippequend fint
per feipfa motioret per feipfa virtus,non fecundum
izitur exoppofito diftinctioné vt dicti eft:fed fecii
dum rationéex creationis modo illis inditd ab om
nium opifice caufa.vnde et illd pronunciantes: vna
cum diuina/actioné nuncupauerunt.quieni dixit/
op%iﬂ)amr;aq; forma cit alterutrius cdmunide:
quid aliud feciffe videtur § qui dixit, et ca ieiunal:
fetquadraginta dicbus:poftea efurijt?dabat enim
naturequandovolebat propriaoperari.fiue diuer:
fam in ipfo dicant actioné/fiue duplicem/fiue aliam
etaliam.heeninoming adiectiones: duas actiones
Dxvoromnagglignificant, nd et per huiufmodi pronominationes:
/ frequenter numerus oftenditur,vt per hoc quod di
cimus diuinum et humanii,differétia enim: rerum
¢ differentiumeft differétia,que autem nonfunt;qui

fitve differants

(L Ad eosqui dicunt/fi duarii naturar et actionit
efthomotnecefleeft in Chrifto tres naturas’et to
tidem actiones aftruerc, Cap.XVI,

Math. 4.

N SR T Nufqul’fq;fane homo ex duabus componi:

i Jovmam v turnaturis/anima etcorporeset has intraf
’ i . f - . . v - -

oo rbrag ni mutabiliter in (cipfo continés: duashabere

24 ¢ dianaturas rationabiliter dicetur, laluatenim vtriulg
Stk na” pottfr ctia poltvnioné/naturalem iroprictaté.nam neg
L nacOrpus imortalefed corruptibile:neqs anima mor:
|afi2nal i dict talis/fed immortalis,negscorpus inifibile:negs ani:
e Jo 2do mal1 corporalibus oculis confpicua/ fed rationalis/
ot z ey /a‘yetlnﬁc}lecglua/yt incorporea, tllud vero craffumyet
pevici 7 gt naVifibileetirrationale,nonvnius auté natureeaque
Hetiam |mpormeAecundum fubflantiam ex oppofito diuiditur.non
bge 71 ane,  VDMUs ergofubftanticianima ct corpus, Et rurfus
mado gf?h!.{., s ﬂ‘nfuﬁ’ﬁm_ﬁl‘.&é ,/,{,,ei‘t adbor oy y Erraiiit
o
dw,qmmkﬁ,zpﬂ‘ing s 3% idln Erk aod AmiE gmoks
D
PP oy ofhict 4i5 mtpug wr sped (ufelmats LoD it
Cbyehing (uhuits bowrit®y wh diginens (r '

g P i fraidug i addoid mym' wfi dmimarsilla éxpe 2uadr

Abb. 1: Johannes Damascenus: De ineffabili divinitate ..., Paris: Henri
Estienne, 1507, [.717 Zwingli annotierte den Band vor 1508/10 an

Hunderten von Stellen (ZBZ, Signatur: IIT H 580).
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tiber seinen geistigen Werdegang und seine
intellektuellen Vorlieben geben. Im Fall des
Ziircher Reformators Huldrych Zwingli
kiitmmerte sich Johann Martin Usteri be-
reits im 19.Jahrhundert um die von ihm bis
dahin bekannten Handexemplare, die in
der Zentralbibliothek Zirich aufbewahrt
werden. 1921 folgte das bekannte Neujahrs-
blatt der Gelehrten Gesellschaft aus der
Feder des Kirchenhistorikers und Zwingli-
Forschers Walther Kohler, der damals an
der Universitit Ziirich lehrte? Der Ziir-
cher Mittellateiner und Bibliothekar Jakob
Werner erginzte den Bestand an Zwingli-
Biichern im gleichen Jahr um einige weitere
Zimelien.!” Die Arbeit an Zwinglis Biblio-
thek ruhte nicht, sondern wurde durch
verschiedene Bibliothekare und Professo-
ren weiterverfolgt, allen voran durch den
Patristiker Alfred Schindler,! sodass es sich
anbot, auf den 500. Geburtstag der Ziircher
Reformation den Stand der Erkenntnisse
in emner Publikation zusammenzufassen’
Kaum war der Band publiziert, fand der
Bibliothekar P. Justinus Pagnamenta einen
weiteren Codex in der Stiftsbibliothek Ein-
siedeln, der von Zwingli benutzt worden
war, sodass heute insgesamt 202 Drucke
und vier Handschriften bekannt sind, die
Zwingli mit Sicherheit besessen oder mit
denen er gearbeitet hat. Hinzu kommen
211 Druckschriften und 29 Manuskripte, die
er gemafd der historisch-kritischen Zwingli-
Werkausgabe® ebenfalls gekannt oder be-
sessen haben muss. Ein betrdchtlicher Teil
von Zwinglis Bibliothek ist somit verloren
oder nicht mehr als solcher zu identifizie-
ren. Offenbar kamen nach seinemTod nicht
alle Werke fiir die zu Lebzeiten vereinbarten
200 Pfund in die Stiftsbibliothek.” Irgend-



jemand, moglicherweise Zwingli selber,
sorgte dafiir, dass etliche Drucke, darunter
auffillig viele lutherische, ausgeschieden
wurden.

Yoyiic iotpeiov

Eine Untersuchung der fachlichen Zu-
sammensetzung von Zwinglis Bibliothek
ergibt, dass es sich zwar eindeutig um eine
Theologen-Bibliothek mit entsprechendem
Schwerpunkt handelte (54 %), dass aber
fast die Hilfte der Biicher anderen Diszi-
plinen angehorten und die interdisziplina-
ren Interessen des Besitzers widerspiegeln.
NebenWerken zur lateinischen Sprache und
Literatur (13%) besafl er auch solche zu
Geschichte (12 %), griechischer Sprache und
Literatur (8%), Naturwissenschaften und
Medizin (5%), hebriischer Sprache und
Literatur (2 %), Philosophie (2 %) und ande-
ren Fachgebieten wie Musik, Recht oder
Rhetorik (4%). Zwingli liebte die zuriick-
gezogene Lektiire in seinen Studierzimmern
in Glarus und in Einsiedeln. Selbst noch in
Zirich, wo er zeitweise von Geschiften
tiberhduft wurde, versuchte er gemif} sei-
nem Biografen Oswald Myconius, sich am
Morgen in der Friihe bis etwa 10 Uhr Zeit
zum Studium zu nehmen.’ Der St. Galler
Historiker Johannes Kessler berichtet, dass
Zwingli 1m Stehen und in kalten Rdumen
gearbeitet habe, damit er nicht schlifrig
wurde.’

Die zum Teil zahlreichen Marginalien in
Zwinglis Bichern (Abb. 1 und 2) beweisen,
dass er sie intensiv genutzt und durchgear-
beitet hat. Dabei hat er sich, wie bereits er-
wihnt, nicht nur fiir Theologica erwirmen
koénnen, sondern war insbesondere der
griechischen Literatur sehr zugeneigt, war
er doch auch selber ein hervorragender
Grazist, wie seine Arbeiten an der Bibel-
tibersetzung beweisen.” Vor seinem Amts-
antritt in Ziirich schrieb er am 5. Dezem-
ber 1518 an Heinrich Utinger in Ziirich,
dass er'Tag und Nacht die griechischen und
lateinischen Philosophen und Theologen

HIERO. IVXTA HEB. b
Partem enim eius cogitaverunt expellere pla. A TG W Anwion W
everunt fibiinmendacio,ore fiio finguli benes 4559y EIE ana ven 2
diamt:8 corde (1o maledicunt femper.  Ve- *om3 = TmEeG N | nbe
runtamé deo retice anima mea:abipfocnim  + FRMTW L OTOPD WEnea f
olagomea. - Sed ipfe eft fortitudo R’ RS mIve mpvem
riiea & falus mea : ffcepror meus non time~ 1wy ovde Ty v
bo.  Indgp (alatare meum & gloria mea: TETVERE YOS Y T TEy
" roburfortitudinis mex & falus meain deo. aew Ty my -3 N3 s

Speratein eo omni tempore, populi effun |-¢r.2‘.-'1. Joov TR EMER BR33% Y
ditecoram eo cor ueltrum : detss fpes noftra =) e divle w1 %am W { %o Y
eft femper. Veruntamen panicas Al Adam "‘""- A2 A . pibel TR T N S .
mendacium filijuiri in (tarheris dolofis:fraus 1 = 7 4 = A Sy wan Sz mam
dulenteragunefimul.  Nolite confiderein rreevdep /> 70f m -tw e TerE muIn

- calumnia & in rapina.ne fruftremini  diuitiz f = " " ¢ mega-mmm-abmivann
fiafuxerint: neapponatig cor.  Vium los oY Tt 3y T | a9
auittss eft deus duo b audini: quia imperid FAacie? o myee v
deieft.  Ettibidomine mifericordia : quia Y oben nowm o0 Ew
tu reddesunicuicy fecuindum opus fuam. o EC I IR ]

Pfalmus Dauid.com cffecin deferro .

Indee. » LXIO A4 a3 Ang 3 TR % vvem

4 Eusfortitudo meatnesdelacccon 7 74 o | s
. furgam ad te fitiuit te anima mez W7 TRISY TINER TN THN
dn?;dmul'rmammin termains f/a: an R0 s e % mon wwer
- wia & conficiente acfine aqua. Sicin a3/ eIy wa ~m nwy mw
. fancto appami tibizut uideam fortimudinem # f~F= S~ 5 TN eWR R

wzam &gloriammam:  Melioreft enim mi- o “"F . S PTNEm Y e
fericordia tua G uiteslabia mealaudabune /7 7% 277 (e Stew mema men 1 =
. 5 o 6 o [yes 2t ' 0 ) g s b 30 Sde 2y
te. Sicbinedicam tibiinuita mea: innomiy’, <o iz S5y WEB JRTD O3 3T3MR i, sl o
nea leuabo manas meas. QuafiadipeByy’ e 7o fy N TEN) S0 AED 1D jo e o h
pioguedineimplcbirur animamea : & labifs 1= /=, 41 = T} WOGY 7T FION dawencrr fadirr e pofs-
ib osmeum.  Recordans 4 #= sgis = 5y Sz -un | W -Shm
tui in cubili meoper fingulas uigilias medira i v | TN DRENG TP
bortibi. Quia fuifti auxiliam mefi:atinum, 17 /= 92 5 “Gyay'sb nneg pmy -‘AJT‘ Bt wfs doy ot
braalarum tuartilaudabo. Adhafic anima T;""’:;:j’:, B TR MDEY W T e g —plae 3 B
mea poft tesme fufcepit dexteratua Ipfiucro N g TIETVY D TR N2 NN et pfir
. ing 1 animd meam: ingredian. 1 .o 7 <5 3 WS TOT3 0T MCY
turin extrema eeree. Con 0 manus dekle yr demeen, =77 ATVR 1 YWD TAVORD
El:;ﬁyzsuulgfum erune. Kexautem lyra 1 VT e noe e
. itarin deo [udabitur omnis qui furat in eot ) Shnne obia mees Y7
quiacbtructar o8 loquenti Jaci Hik. " B % jaravinva

3 e k. - B~ i,
Vl'.ftou;rfnlmus Dawmid. " LXIH sede wilon g p ) I Joares
Vdidasuocemn meamloquentiss fr, jy /g4 1 77 M prmal Moy ¢

a timore inimid feruavitam med. w 4% jprmtsff 3 79 TTER oW Wy o5 di wifpives i

Abfeonde meaconfilio maligno- fus? p&y pimes § 0 IR ZNCWE TOCD i vt fod fiders_pirr
rum:a tumuleu operandam iniquitatem.  fep . lEA R B DTN NOW WTROD 10 7 Mavier ¢ photn
Quia exacueriit quafi gladii linguam fuams we—y= & fare 2 TEX T Spn meama  obhafe ok K it
tecenderunt fagiteam (0 uerb amarifimi. sweer ¥ 0 127 TG 200 BIY B ar dewsr a5

Vefagittarent in abfconditis fimplicé: fubito TRTED T2 MRNANEEN 7 g desieain oy o
fagittabunt cum & non timebunt. O i) YT OWRTD T et Rl o o
Confottaienmnt R Q' bt ofpr 3w 2

e e 7

Abb. 2: Hieronymus: Psalterium quadruplex, in: Opera, Bd. 8, Basel:
fohann Froben und Basilius Amerbach, 1516. Jwingli annotierte den
Text vor allem in den Jahren 1520/21 mit vielen Augustin-Zitaten, die
auf ein neues Verstandnis der Gnade Gottes und somit auf seine reforma-
torische Wende schliefien lassen (ZBZ, Signatur: I1I ZZ 12).

studiere!" Auch noch wihrend seiner Ziir-
cher Zeit fiihlte er sich zu den griechischen
Autoren hingezogen, «denn in keiner Lite-
ratur fithle ich mich sonst so wohl»* Seine
Bibliothek war ithm nicht nur Stitte des
Studiums und der Weiterbildung, sondern
auch der Erbauung und Erholung, ja sie war
thm geradezu ein «Hospital fiir die Seele»
(Poyxfc iatpeiov), wie einst die Bibliothek
von Alexandria in hellenistischer Zeit ge-
mifl dem griechischen Historiker Diodor
(Bibliotheca 1, 49) Giberschrieben war.
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Nebst der Lektiire griechischer Titel ver-
tiefte er sich gern in das Studium histori-
scher Werke. In seiner Privatbibliothek stan-
den etliche der grofien historiografischen
Leistungen aus der Antike und dem Renais-
sance-Humanismus, so etwa von Caesar,
Diodor, Robert Gaguin, Herodot, Flavius
Josephus, Iustinus, Pomponius Laetus,
Livius, Plutarch, Quintus Curtius Rufus,
Antonius Sabellicus, Sallust, Sueton, Tacitus,
Thucydides und Valerius Maximus. Seine
griindlichen Kenntnisse wichtiger Histori-
ker kommen exemplarisch in einem Brief
zum Ausdruck, den er vermutlich am
30. Juli 1526 an eine nicht genannte Per-
son schrieb: «Wenn Du nun also diese
Sache in Angriff nehmen willst, sehr lieber
Bruder, so musst Du vor allem in den Weis-
sagungen beschlagen sein, mit denen die
Propheten diesem Ubel so tapfer auf den
Leib riicken und zeigen, wie vielerlei gro-
les Elend daraus entsteht. Du findest sie
aber tberall, nicht nur bei den groflen,
sondern auch bei den sogenannten kleinen
Propheten, so z.B. bet Amos und Micha.
Wiinschst Du indes alsdann, das Gastmahl
des Herrenwortes mit gewichtigen Worten
und Taten von Heiden wie durch einen
siflen Nachtisch noch reichlicher zu gestal-
ten, so wirst Du allen voran Sallust tiber die
Kampfe mit Catilina und Jugurtha lesen
mussen. Im ersten Buch wirst Du die Ver-
wegenheit, die Kniffe und die Eitelkeit ge-
wisser mafiloser Leute kennenlernen und
erfahren, wohin man mit der Bestechung
durch Geschenke kommt; in andern, was
die Freigebigkeit vermag, und wozu sich die
erfrechen, die mit Geldern bestochen sind.
Du sollst Dich ferner mit Valerius Maximus
vertraut machen, wegen seines grofien Vor-
rats an Beispielen. Die sollst Du Dir alsbald
emnprigen, denn sie sind kurz und leicht
verstandlich und werden Dich in der latei-
nischen Ausdrucksweise (die Du Dir schon
ganz ordentlich angeeignet hast) michtig be-
reichern, sodass Du nach diesem Anfinger-
unterricht umso besser vorbereitet anTitus
Livius heranzutreten vermagst, den uner-
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messlichen Strom geschichtlicher Darstel-
lung. Gleich am Anfang sollst Du Dich
auch hinter Plutarchs Lebensgeschichten
machen. Sobald Du Zeit findest, sollst Du
auch Sueton und Herodian schnell durch-
nechmen, samt Vopiscus und andern, die
Dir von guten Firsten wie von Tyrannen
ein Bild entwerfen werden; das wird Dir
sicher fiir Dein Vorhaben von reichem
Gewinn sein. Die Unruhen der Biirger-
kriege, der Kampfe zwischen Verbiindeten
und der Achtung wird Appianus Alexandri-
nus schildern, ein zum Lesen dufierst ange-
nehmer Schriftsteller; ist er namlich auch
kurz, so weill er doch die schwierigsten
Sachen so fein zu verkniipfen, dass man mit
Lesen nicht mehr aufhoren kann, wenn
man einmal angefangen hat. Hast Du ein-
mal Zeit, so wird es nichts schaden, wenn
Du auch den Sizilianer Diodorus wegen der
alten und Robert Gaguin wegen der fran-
zosischen Geschichte liest. Den Diktator
Caesar hast Du wohl schon langst gelesen.
Plinius und Gellius enthalten manches,
womit Du zu diesem Zweck den Stoff soll-
test bereichern koénnen. Auch Quintus
Curtius, ein sehr netter Schriftsteller, wird
der Sache forderlich sein. An Josephus erin-
nere ich nicht, weil Du das meiste, was die-
ser zusammengetragen hat, in der Heiligen
Schrift findest, aufler dem Jiidischen Krieg;
den musst Du hingegen in erster Linie
lesen. Denn der wird am ehesten davon ab-
zuschrecken vermoégen, dass wir die Barm-
herzigkeit Gottes ja nie verachten und den
Zorn nicht so sehr anhdufen.»"”

Zwingli rithmt in diesen Zeilen den judi-
schen Historiker Flavius Josephus (37-100),
dessen Werke er seinem Vorginger Johan-
nes Stucki in Glarus abgekauft hatte
(Abb. 3). Aus einer Notiz auf Blatt 146" folgt,
dass er den Band 1508 oder spiter gelesen
haben muss. Er notierte zu De antiquitatibus
(XVIIL, 1) von Josephus, der dort ausfiihrt,
dass die Juden zur Zeit von Pilatus sehr zer-
stritten waren, dass dieser Zustand auch
auf die Eidgenossen in den Jahren 1507/08
zugetroffen habe.* Gemeint ist die Zerstrit-



tenheit im Rahmen der Maildnderkriege,
wo zum Teil auf franzésischer wie auf
mailidndischer Seite eidgendssische Soldner
gegeneinander kimpften.

Mindestens eine Randnotiz trigt sogar
autobiografische Ziige. Josephus geht auf
Genesis 24 ein (f.77), wo geschildert wird,
wie Isaaks Knecht Rebekka am Brunnen
sicht und von ihr mit Wasser versorgt
wird. Dabei erinnert sich Zwingli an seine
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stofit man auf einen Autor, mit dem er
geradezu in Zwiegesprache verfiel, nimlich
Erasmus von Rotterdam. Zwingli selber be-
schreibt seine Erasmus-Lektiire mit diesen
Worten, denn er schrieb im Friithling 1516
an Erasmus, nachdem er ihn in Basel be-
sucht hatte,”® «dass es mir, wenn ich deine
Schriften lese, zumute 1st, als hore ich dich
reden und als sehe ich dich in deinem klei-
nen, aber zierlichen Koérperchen sich aufs
cleganteste bewegen. Denn, ohne Schmei-
chelei, du bist mir der Geliebte - wenn ich
nicht mit thm geplaudert habe, so finde
ich den Schlaf nicht».” Diese Plaudereien
im Studierzimmer haben ihren Nieder-
schlag am deutlichsten im Handexemplar
der Adagia gefunden.

Die unterschiedlich gefirbte rote und
braune Tinte der Randnotizen zu den
Adagia beweist, dass er das Werk nicht in
einem Zug gelesen hat, sondern sich wie-
derholt darin vertiefte. Die Annotationen
lassen darauf schliefien, dass er das Werk
vor Sommer 1519 las" und ihm die Lek-
tiire Vergniigen bereitete. Er lernte Eras-
mus weniger als Theologen,” sondern viel-
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Abb. 3: Flavius Josephus: De antiquitate judaica ..., Venedy,
Viani, 1499, f 146" (IBZ, Signatur: Ink K 156

mehr als humanistische Geistesgréfie und
hervorragenden Philologen kennen und
schétzen,” mit dem er stellenweise geradezu
in einen Dialog, ja in ein Plauderstiindchen
verfiel. Zwingli brachte nicht nur wieder-
holt Querverweise auf antike Klassiker und
Kirchenviter an, die er ebenfalls in seiner
Bibliothek stehen hatte, sondern gibt da
und dort Einblicke in seinen Alltag und
seine Umwelt, deren moralische Verfas-
sung ihm gelegentlich negativ aufstief3. So
wusste Erasmus etwa zum Adagium «Lex
est regio» zu berichten, dass die antiken
Perser politische Beratungen zum Teil im
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(coniugium). Zwingli erinnert sich dabei an
die derb ausgefallene Predigt eines Pries-
ters, die wohl auf den moralischen Zustand
der Kloster schlieffen ldsst, und schrieb
dazu: «Hier ist es erlaubt, die Albernheit
eines gewissen Priesters anzufiihren, tber
dessen einfaches Gemiit man nur lachen

kann: Als der tiber den ehelichen Beischlaf

peculiariter autem de auibus dicitur. Ariftophancs in uelpis,nrias{ Pruv@” :.’,@,} ardrop
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Nifi fiqua uidit auis. XXV

predigte, beschrieb er die Art des Dariiber-
und Darunterliegens mit Worten und mit
Handbewegungen: <Schliefilich>, sagte er,
«darf man von diesem Werk nicht ablas-
sen, gleich wie wenn zwei muskulése Holz-

XV

b i fig Tidsp e Nifl fiqua widit auds.Hyperbole prouerbialis de reuchementer occal
ta. Ariftophanes in auibus, ot Jiss Tae 2 Ivruvpep By budp 7Akb 7 By Ggs. i, Nemo uidit the-
faurum med,ni fiqua auis, Suidas etiam hunc uerficulum citat ex Aril‘luph:n&nbd‘ég s S
g6 ik b 7Rreplu@ Gus.i. Nemo me contuetur,nili prateruolans auis,

Perdicis crura. XXIX

B ania B0, Perdicis tibia, Perdix caupoquilpiam era claudus,Ab Ariftophanelos
els aliquornotatus. Vnde & in prouerbium abije, Cuius menrionem fecit Ariftophanes gra
maticus inprouerbris orationis folurae, Dicebatwr in crura gracilia diftortagg. Refert a Suir
da,ngpd ewas el Perdicis pes.Inloripedes quadrat.

i Tollecalcar.

Algs wAkEop kpaTipop.d. Tolle calcar ull .Extat adagium in Ariftophanis auibus, aig
mAREop & aaxad. Tolle calear.fi pugnas. In cum dici folitum,qui iam ultionem parat. Mutuo
fumpra metaphoraa Gallis pugnam inituris quibus fervei (timuli quidam alligari folent,quo
fe tucantur inter certandum. Quanquam,autore Ariftotelelibro :}c animalibus fecundo, ca
rl’lcduudm‘mﬂ,namm claraddidit exauium genere ijs,qua ob corporis molé fintad uo.
latum minus idonez. Cuiufmodi funt galli.Id confirmat Pliniuslibro decimo. Et regnum,in
quit,in quaciicy fitdomo exercentdimicatione paritur,hoc quogg inter ipfos, uelut ideote-
laadnara cruribus fusis intelligentes nec finis fepe comorientibus. -

Minus habes mentis ?1 Dithyramborum poetze. XXXI

&S Comailiy vk Exas Padoned. Minus {apis fariproribus Dithyrambicis . In (tupidos ac
furiofos torquetur. Adagium annoratur ab Ariftaphanis interprete in auibus, Sumptiia po-
f_nsEDnhmmbids ,qui Baccho afflari gurebant,unde & Horatius. Aut infanic homo,aut uer

us facit.

Cercyrzalcutica. XXXIT
: wpale pdsifi. Cereyraum Aagram.Dere fi ¥ anco cultu drabit &
ineaquibus ornatus additur neutich decorus aur congruus, Cercyrais quoniam crebris fedi
tionibus agitabantur,mos erar geftare Aagra ingétia anfis eburneis exornata. Q uidam aidr,
ea duplicia fufle. [tag in prouerbium abi Aurori Ariftophanis in Aues,

Abb. 4: Erasmus von Rotterdam: Adagia, Basel: Johann Froben, 1515,

S. 284 (XBZ, Signatur: VG 14).

Rausch durchgefiihrt hitten. Zwingli er-
eiferte sich dabei und schrieb dazu, dass
dies bei den Persern Sitte war, aber bei den
Schweizern, bei denen offenbar dhnliche
Zustiande herrschten, so ein Verhalten nur
als Schande bezeichnet werden konne,
wobei er die Schuld weniger bei den Alten
als bei den trinkfreudigen Jungen sah* An
einer anderen Stelle erkliart Erasmus den
Begriff «ferre iugum» (ein Joch tragen).
Er bemerkt, dass «das Joch tragen» in der
Antike auch eine Wendung fiir die Ehe oder
den ehelichen Beischlaf gewesen se1, daher
nenne man die Ehe auch Jochgemeinschaft
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arbeiter mit einem Hobel oder einer Sage
einen ungeheuren Baumstamm bearbeiten:
wacker und kriftig stoflen und ziehen sie
hin und her und schwitzen dabei.»»*

Eine weitere Marginalie in den Adagia
verrit, dass sich Zwingli in Glarus nicht nur
als Stubengelehrter betitigte, sondern dass
er durchaus am Leben der Bewohner parti-
zipierte. Erasmus fithrt in seinen Adagia
aus, dass die Bewohner von Attika fir die
Erlegung eines jungen Wolfes ein Talent
und fiir die eines erwachsenen Wolfes zwei
Talente Belohnung erhielten. Zwingli no-
tierte dazu, dass das téricht sei, denn fiir
junge Wélfe miisste das Doppelte gegeben
werden, wie das in Glarus tblich sei, denn
ein Jungtier werde im Laufe seines Lebens
mehr Beute machen als ein erwachsenes
oder altes. Zwingli hielt die Glarner darum

far klager als die alten Griechen (Abb. 4)!*

Armamentarium sapientiae

Fir Zwingli war seine Bibliothek aber
nicht nur Erholungsstitte (Hospital der
Seele), sondern natiirlich auch geistige
Waffen- und Riistkammer (armamentarium
sapientiae). Vor allem ein Text wurde fiir ihn
im Lauf der Jahre immer wichtiger: die
Bibel, das Wort Gottes, das der Apostel
Paulus bekanntlich als «Schwert des Geis-
tes» bezeichnet hatte (Eph. 6, 17). Zwingh
erinnert sich in seiner Auslegung und Begriin-
dung der Thesen oder Artikel von 1523, dass er



acht oder neun Jahre vorher, also 1514/1515,
durch Erasmus von Rotterdam auf den
Wert der Bibel- und Kirchenviter-Lektiire
aufmerksam gemacht worden se1: «Ich will
euch, liebste Briider in Christus Jesus, nicht
verheimlichen, wie ich zur Uberzeugung
und zum festen Glauben kam, dass wir
keinen anderen Mittler brauchen aufier
Christus, und ebenso, dass zwischen Gott
und uns niemand vermitteln kann aufler
Christus allein. Vor acht oder neun Jahren
las ich ein hilfreiches Gedicht des hoch-
gelehrten Erasmus von Rotterdam, das
er dem Herrn Jesus in den Mund legte.
Darin klagt Jesus in vielen und sehr klaren
Worten, dass man nicht alles Gute bei ihm
suche, obwohl er doch der Quell alles
Guten, der Retter, die Zuflucht und der
Schatz der Seele sei. Da dachte ich: Es ver-
halt sich tatsichlich so; warum suchen wir
dann noch Hilfe bei den Geschopfen?...
Nun begann ich erst recht die Schriften der
Bibel und der Kirchenviter zu studieren,
ob ich von ihnen zuverlissig tiber die Fiir-
bitte der Seligen unterrichtet wiirde.»*
Aus Zwinglis Glarner Zeit hat sich keine
Bibel oder kein Bibelteil erhalten, seine in-
tensivere Beschiftigung und Auseinander-
setzung mit dem Bibeltext ist erst fiir seinen
Aufenthalt in Einsiedeln belegt, wo er nicht
nur den Jesaja-Kommentar von Hierony-
mus in Form einer Handschrift aus dem
9. Jahrhundert benutzt und annotiert hat,
sondern auch den Romerbrief-Kommentar
von Origenes aus dem 12. Jahrhundert
(Abb. 5)* Im Laufe seines Aufenthalts in
Einsiedeln gelangte Zwingli zur Uberzeu-
gung, dass die Kirchenviter zwar ntitzlich,
aber eigentlich die Bibel die mafigebliche
Richtschnur fir einen Christen darstellen
sollte. Er schrieb dazu 1523: «Zwar lehnte
ich mich anfangs jener Zeit [1516] noch sehr
stark an die alten Kirchenlehrer an, die ich
far ihre klare und deutliche Auslegung
schitzte. Doch ich édrgerte mich auch ab
und zu tber sie, wie sich der hochwiirdige
Herr Diebold von Geroldseck,Verwalter des
Klosters Einsiedeln, sicher noch erinnern

kann. Denn ich riet ihm damals, eifrig Hie-
ronymus zu lesen, sagte aber gleichzeitig, es
wiirde wohl bald soweit sein, dass weder
Hieronymus noch ein anderer Kirchenvater
bei den Christen weiter in Ansehen stiinde,
sondern nur noch die Heilige Schrift. Die-
ser Ausspruch verwirrte ihn sehr, weil ich
thm einerseits Hieronymus zu lesen emp-
fahl, andererseits andeutete, dieser wiirde
bald nicht mehr viel gelten. Damals begann
ich offensichtlich zu merken, dass auch
Hieronymus und andere Kirchenviter der
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Abb. 5: Origenes, Romerbriefkommentar, Abschrift Skriptorium Einsie-
deln, 12. fh. Zwingli arbeitete den ganzen Codex durch, verrweifelte aber
stellenweise fast an den vielen Fehlern, die der Abschreiber machte, und
notierte oben an den Seitenrand: «Fast alles ist hier fehlerhaft geschrieben,
sodass man annehmen darf, der Schreiber sei entweder verriickt oder
schlifrig gewesen. Deshalb solltest du alles besonders sorgfiltig lesen»
(Stiftsbibliothek Einsiedeln, Codex 123).

75



Zraf,
m-m

(’

.7°

[

/u'h‘- viwie v 4‘ ,-.‘-.ﬁ"ﬂ

Schrift Gewalt antaten, obgleich sie die
Schrift viel besser behandelten, als es die
Sophisten taten.»*

Bezeichnend fir diese Wende hin zur
Bibel ist Zwinglis eigenhindige Abschrift
des griechischen Neuen Testaments bzw.
der Paulusbriefe und des Hebrierbriefes,
die heute in der Zentralbibliothek Ziirich
aufbewahrt wird (Abb. 6). Eine Notiz des
Stadtbibliothekars Felix Keller auf dem
Vorsatzblatt von 1634 besagt, dass Zwingli
gemifl seiner Urenkelin Anna Zwingli

diese Abschrift 1517 angefertigt habe”
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Abb. 6: Jwinglis Abschrift der Paulusbriefe und des Hebréerbriefs von

1516 (ZBZ, Signatur: RP 15).
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Zwingli wurde von Wilhelm Nesen per
Brief vom 8. Mai 1516 auf das Erscheinen
des NT graece von Erasmus von Rotter-
dam aufmerksam gemacht,”” doch erwarb
er erst die zweite Ausgabe von 1519, wie
er am 2. Juli 1519 gegeniiber Conrad
Brunner bestitigte” Woher Zwingli 1516
ein NT graece als Vorlage hatte, ldsst sich
nicht mehr sagen. Er arbeitete die eigene
Abschrift immer wieder durch und brachte
sowohl wihrend seiner Zeit in Einsiedeln
wie auch in Ziirich Randnotizen an. Dabei
verweist er auf folgende Autoren: Ambro-
stus, Augustinus, Basilius, Chrysostomus,
Cyprian, Erasmus, Hieronymus, Martin
Luther, Origenes, Rufinus, Theophylakt
und Vergil ™
In die gleiche Zeit, etwa von Herbst
1516 bis Herbst 1517, fallt ein intensiveres
Studium der Psalmen, zu dessen Zweck
Zwingli das Breviarium Constantiense und das
Psalterium quincuplex von Jacques Lefévre
d’Etaples las und annotierte (Abb.7)"
Letzteres beeinflusste auch Luther und
seine Psalmen-Exegese * Lefevre d’Etaples
publizierte darin folgende fiinf Psalmen-
iibersetzungen:
~ Psalterium romanum: die dlteste Psalmen-
tibersetzung von Hieronymus.
~ Psalterium gallicanum: diese Ubersetzung
wurde von Hieronymus im Jahr 392 an-
gefertigt und findet sich in der Vulgata.
~ Psalterium hebraicum: diese Ubersetzung
ist dem hebriischen Text am nichsten
und wurde von Hieronymus im Jahr 393
verfasst.
— Psalterium vetus: enthilt eine Ubersetzung
aus der Zeit vor Hieronymus.
- Psaltertum conciliatum: entspricht dem Psal-
terium gallicanum, wurde aber von Lefevre

d’Etaples an 378 Stellen modifiziert.*

Lefevre d'Etaples fiigte einen knappen
Psalmenkommentar bei. Er war der Uber-
zeugung, dass der Geist Gottes durch die
Heilige Schrift wirke und den Menschen er-
leuchte. Er erkannte hinter der historischen
Person des Psalmisten David ein Bild auf



Christus und legte die Psalmen christolo-
gisch aus, worin Zwingli ihm folgte* Fur
Zwinglis Interesse am Buch der Psalmen
spricht auch sein Besitz von Reuchlins la-
teinisch-hebriischer Ausgabe der Bufipsal-
men, doch ldsst sich nicht mehr feststellen,
wann Zwingli sich den Titel anschalffte.

Am 710. Januar 1519 machte Valentin
Tschudi, der von 1519 bis 1521 in Paris stu-
dierte, Zwingli auf das Ocfaplus, eine Psal-
men-Ausgabe in acht Spalten, aufmerk-
sam, die denText hebriisch, griechisch, ara-
bisch, aramiisch und in drei lateinischen
Versionen darbot” Die achte Spalte ent-
hielt Worterkldarungen.Tschudis berithmter
Hebriisch-Lehrer, Augustinus Giustiniani,
hatte das Werk 1516 herausgegeben.
Zwingli zogerte offenbar nicht lange und
kaufte den Band. Pellikan erkannte im Er-
scheinen des Werkes geradezu eine heils-
geschichtliche Zisur: «So schafften wir denn
an dem herrlichen Werk [Hieronymus-Aus-
gabe] im Juni, Juli und August, und die gott-
liche Vorsehung fiigte es, dass genau um die
namliche Zeit in Italien, zu Genua, von dem
Bischof Augustin Justinianus von Nebbia
ein funfsprachiger Psalter erschien und in
Spanien die ganze Bibel in vier Sprachen,
dank dem Fleiff und der Freigebigkeit eines
Franziskaners, des frommen Kardinals von
Toledo, Franziskus de Cisneros. Seitdem
begann erst eigentlich ein mannigfaltigeres
Studium der heiligen Sprachen und eine
grindliche Behandlung des alten, wie des
neuen Testaments.»*

Aus Zwinglis Bibel-Sammlung ist er-
staunlicherweise keine einzige deutsche
Bibel erhalten geblieben, obschon er die
sogenannten Wormser Propheten und auch
Luthers Neues Testament mit Sicherheit
kannte und auch als Vorarbeiten fiir die
Ziircher Bibeliibersetzung benutzte” Im
Unterschied zur Privatbibliothek seines
Nachfolgers Heinrich Bullinger® ist auch
keine Ziircher Bibel aus seinem Besitz tiber-
liefert, obschon er an deren Ubersetzung
kraftig mitgewirkt hat. Dafiir ist eine grie-
chische Vollbibel auf uns gekommen, die
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Abb. 7: Jacques Lefevre d’Etaples: Quincuplex Psalterium, Paris: Henri
Estienne, 1513. Sowoh! Luther wie Swingli studierten diese Psalmen-
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Ausgabe intensiv (IBL, Signatur: III B 58).

gewissermaflen als Zwinglis Hausbibel be-
zeichnet werden kann. Er las zwar daraus
im Kreis der Familie sicher nicht vor, aber
er notierte auf den hinteren Innendeckel
die Geburt seiner Kinder (Abb. §). Dieses
Geburtenverzeichnis wurde von seinem
Sohn weitergefithrt und listet den Nach-
wuchs auf, den er zusammen mit Anna
Bullinger zeugte. Das beweist, dass die
Bibel nach Zwinglis Tod in der Familie
blieb und nicht in den Besitz der Stifts-
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Abb. 8: Zwinglis griechische Bibel diente thm gewissermafsen als Haus-
bibel. Auf dem hinteren Innendeckel trug er die Geburten seiner Kinder

ein (IBZ, Signatur: Zwingli 312: a).

bibliothek am Grofimunster wechselte, wie
das fir Zwinglis Privatbibliothek eigentlich
vorgeschen war.”

Zwingli erkundigte sich vermutlich im
Friihling 1520 in Basel nach einer griechi-
schen Bibel und erhielt von Jakob Nepos
am 17. April die negative Antwort, dass
zurzeit keine zu haben sei” Irgendwann
schien es dann aber doch zu klappen, und
Zwingli teilte am 12. Oktober 1520 Beatus
Rhenanus mit, dass er die Bibel habe, dass
ihr Preis von 10 Gulden aber sehr hoch
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sei, doch wolle er sie nicht mehr hergeben:
«Ferner hatte mir Hieronymus Froben
einen griechischen Euripides geliehen, den
er nun begreiflicherweise zuriickverlangt;
doch macht er Hoffnung, das Buch sei bei
Curio zu haben. Ich schickte deshalb drei
Gulden, er solle es sich daraus selber kau-
fen und an Stelle des mir gegebenen binden
lassen. Wenn er damit nicht einverstanden
ist, so soll er noch einmal berichten, dann
will ich thm gerne sein Exemplar zurtick-
schicken, das Geld soll er dann seinem
Vater weitergeben fiir die griechische Bibel.
Er verlangte von mir dafiir zehn Gulden -
hui, wie teuer! Ich bitte Dich, richte ihm
aus, er diirfe mit mir nicht wie mit einem
Hiéndler und ungehobelten Feilscher um-
gehen. Was recht und billig ist, mag er
an mir verdienen, wie ich es ihm von mir
aus auch stets angeboten habe. Ich be-
komme nimlich diesen Band, ungebunden,
fiir sechs oder hochstens sieben Gulden
schon noch einmal zu kaufen. Doch se1
dem, wie ithm wolle, ich werde ithn nicht
zuriickschicken, auch wenn ich zehn dafar
bezahlen miisste; doch sage ich das bloss
Dir.»*

Zwingli hat in dieser Bibelausgabe das
Alte Testament reichlich hebriisch, grie-
chisch und latemisch annotiert (Abb.qg).
Dabei werden die griechischen Woérter von
thm hiufig durch die hebriischen Original-
begriffe oder lateinische Synonyme am
Rand erkldart. Daraus geht einmal mehr
der textkritische Geist Zwinglis hervor, der
die Septuaginta und den hebriischen Text
genau miteinander verglich. Zwingli arbei-
tete zudem mit Unter- und Uberstreichun-
gen. Unterstreichungen scheinen zu be-
deuten, dass das betreffende griechische
Wort im Hebriischen fehlt. Uberstreichun-
gen weisen auf Eigenarten der griechischen
Ubersetzung hin.

Zwingli kommt bekanntlich das Verdienst
zu, in Ziirich 1525 die Hohe Schule gegriin-
det zu haben, die grundsitzlich als Ausbil-
dungsstitte fiir angehende reformierte Pfar-
rer diente. Dabei gab es auch sogenannte
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Abb. 9: Anldsslich der Bibelvorlesungen an der Hohen Schule (Prophezer) iibernahm Swingli stets die
Auslegung der griechischen Textfassung, wowu er sehr wahrscheinlich seine griechische Bibel mitnahm,
die er im Laufe der Jahre mit vielen hebréischen, griechischen und lateinischen Annolationen versah

(ZBZ, Signatur: Zwingli 312: a).
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Abb. r0a und b: Biblia (lat.), Lyon: Jacques Mareschal, 1519. Zwinglis
Feldpredigerbibel, die er bei der Schlacht von Kaj)pel bet sich trug

(ZBZ, Signatur: Zw 251).

offentliche Vorlesungen (lectiones publicae),
denen alle Pfarrer, Chorherren, Kapliane
und dltere Schiiler beizuwohnen hatten.”
Zwinglis Aufgabe bestand darin, den ent-
sprechenden Bibelabschnitt aus der Sep-
tuaginta vorzulesen und lateinisch auszu-
legen.” Als Grundlage dafiir scheint ihm
diese Bibelausgabe gedient zu haben.

Eine weitere Vollbibel, die Zwingli be-
saf}, war 1519 in Lyon in lateinischer
Sprache gedruckt worden und wurde ihm
von seinem Griechisch-Schiiler Nicolaus
Peier geschenkt. Es handelt sich dabei um
Zwinglis Reise- oder Feldprediger-Bibel,"
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wie aus dem Vorsatzblatt hervorgeht, wor-
auf eine unbekannte Hand festgehalten
hat (Abb.r10a und b): «Dies 1st von der
eigenen Hand Zwinglis geschrieben wor-
den, und du findest seine Anmerkungen
zu 2. Mose 38, 3. Mose 26, Jes. 1.46.17,
Jer. 3. 41, Hes. 24. 41, Habakuk 1. Zwingli
pflegte dieses Buch mit diesem Futteral
herumzutragen und starb damit in der
Schlacht von Kappel im Jahr 1531, am
11. Oktober. Diese Bibelstellen hat er mit
hineingelegten Zetteln markiert (Jes. g0, 1,
1. Makk. 11). Zweifellos hitte er dartiber ge-
predigt, wenn er tiberlebt hatte.»*

Leider ist die «T’heca» (Futteral), worin
Zwingli seine Reisebibel mit sich trug, nicht
mehr erhalten. Zwingli hatte also auf dem
Schlachtfeld von Kappel zwei Zettel in
seine Bibel hineingelegt, und zwar bei
Jes. 30, 1 und 1. Makk. 11, wortiber er nach
gewonnener Schlacht zu predigen beab-
sichtigte. Jes. 30, 1 sagt: «Wehe den wider-
spenstigen Schnen, spricht der Herr, die
einen Plan ausfithren, der nicht von mir
kommt, und ein Bundnis schlieffen, doch
nicht durch meinen Geist, um Siinde auf
Siinde zu hidufen.» Jesaja warnt hier davor,
in Agypten und nicht bei Gott Zuflucht zu
suchen. Die zweite Stelle, bei der Zwingli
einen Zettel hineingesteckt hatte, war
1. Makk. 11, wo beschrieben wird, wie der
judische Hasmonder Jonathan schlieflich
Demetrius II., den Konig der Seleukiden,
besiegte. Offenbar erwartete Zwingli einen
Sieg in der Schlacht von Kappel, doch kam
es bekanntlich anders.

Die wenigen hier vorgestellten Biicher
aus Zwinglis Bibliothek zeigen, wie viel
Zusitzliches sie uns tiber thren Besitzer und
sein Geistesleben verraten. Die Auswertung
seiner oft spannenden Annotationen hat
in der Zwingli-Forschung erst begonnen.
Es darf mit weiteren Entdeckungen gerech-
net werden, die tiefere Einblicke in seinen
Werdegang als Reformator und die Heraus-
bildung seiner Theologie gewihren.



ANMERKUNGEN

' Johann Martin Usteri: Initia Zwinglii. Bei-
trige zur Geschichte der Studien und der Geistes-
entwicklung Zwinglis in der Zeit vor Beginn der
reformatorischen Thitigkeit, in: Theologische
Studien und Kritiken 58 (1885), S. 607-672, und
59 (1886), S. 95-159. _

? Walther Kéhler: Huldrych Zwinglis Biblio-
thek. Neujahrsblatt auf das Jahr 1921. Zum Bes-
ten des Waisenhauses in Ziirich, hrsg.v.d. Gelehr-
ten Gesellschaft, 84. Stiick, Ziirich 1921.

* Jakob Werner: Zwinglis Bibliothek, in: Neue
Ziircher Zeitung, 24. Februar 1921, Nr. 287 und
293.
* Alfred Schindler: Zwinglis Randbemerkun-
gen in den Biichern seiner Bibliothek. Ein Zwi-
schenbericht tiber editorische Probleme [Teil 1],
in: Zwa 17 (1988), 8. 477-496; [Teil 2], in: Zwa 18
(1989), S. T-11.

* Urs B. Leu und SandraWeidmann: Huldrych
Zwingli’s Private Library, Studies in Medieval
and Reformation Traditions 215, Leiden/Boston
201Q.

 Huldreich Zwinglis saimtliche Werke, hrsg. v.
Emil Egli et al., 21 Bde. (=Corpus Reformatorum
88-108), Berlin, Leipzig und Ziirich 1905-2013.
Nachfolgend als «Z» abgekiirzt.

7 Adrian Corrodi-Sulzer: Zwinglis Vermogens-
verhiltnisse, in: Zwingliana 4 (1923), S. 178f.

* Oswald Myconius: Vom Leben und Ster-
ben Huldrych Zwinglis, hrsg. von Ernst Ger-
hard Rusch, Mitteilungen zur vaterlindischen
Geschichte 1, St. Gallen 1979, S.50: «In tam
anxiis laboribus, Graecanicam lectionem haud
unquam omittebat usque dum Homerum, Aristo-
telem, Platonem, Demosthenem, Thucydidem, et
facilioris notae Lucianum, Theocritum, Hesio-
dum, Aristophanem, reliquosque perlustrasset. ...
Stando confecit omnia sua studia, certas eis ven-
dicans horas, quas etiam non omisit nisi seriis
coactus. A somno mane ad horam decimam lec-
tioni, interpretationi, doctrinae, scriptioni dabat
operam, prout temporis et rerum postulabat
ratio.»

° Johannes Kessler: Sabbata, mit kleineren
Schriften und Briefen, St.Gallen 1902, S. 382.

" Vgl. Traudel Himmighofer: Die Ziircher
Bibel bis zum Tode Zwinglis (1531). Darstellung
und Bibliographie, Veroffentlichungen des Insti-
tuts fiir europiische Geschichte in Mainz im Auf-
trag der Abteilung Religionsgeschichte 54, Mainz
1995, S.129-136.

1 Z VII, S.111: «Non tam damnosam aleam
ludit Zinlius, qui etiam corporis sensuum cum
dispendio nocturna versare manu, versare diurna
non cessat Grecorum Latinorumque et philoso-
phos et theologos, qui quidem pertinax labor
estus illos impudentes vel mitigat, si non extin-
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Abb. 10b.

2 Brief vom 30. Juli 1526(?) an einen nicht
genannten Adressaten: Z VIII, S. 677: «... nullibi
enim literarum libentius versor ...».

¥ ZVIIL S. 6771,

" 7 XII, S. g81f.: «Sententia, que iam anno
cepta 1507 et nondum finita inter confoederatos
anno 1508, illa tamen intrinsecus (non verberibus
propalata vel manuum consertione) musitata est.»

1 ZXIL, S. 372: «Recordor hic mulieris rustice
impieque, que dum ab universitate Wiennensi
repedationem facerem in patriam frigore lentum
desperatumgque fere a foco seclusit iam pene defi-
cientem circa Lindow civitatem.»

" Johann Friedrich Gerhard Goeters: Zwinglis
Werdegang als Erasmianer, in: Reformation und
Humanismus, Robert Stupperich zum 65. Ge-
burtstag, Witten 1969, S. 265.
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7 Zwingli am Erasmms, 29. April 1516, in:
Oskar Fammer: Huldrych Zwinglis Briefe, Bd. 1,
Ziiimich 1918, §. 7. Der lateimische Originaltext in:

" imgli dmderte seime lateimische Hand-
sctrifft mimdlestens zweimal. Das zweite Mal kann
auff Julli 1519 datiert werden. Vgl. Alfred Schind-
ler: Zovimglhi und die Kirchenwvater, 147. Neujahrs-
Iblatt zmm Besten des Waisenhauses Ziirich, Zia-
riiclh $. 31

v Vgl Frmst-Wilhelm Kohls: Die Theologie
dies Erasmms, 2 Bde., Theologische Zeitschrift,
Sondierband 1, Basel 1966.

# Zwinglis Ammotationen wurden von Wal-
tiher Kohler ediert im: Z XTI, S. 254—268.

2 ZXIL, S. 266: Zu Erasmus: «Nam Persarum
mos est, ut inter pocula temulenti consultent ac
reges suos pro mumine adorants, erganzt Zwingli:
«et Helwetiorum pudor! non quidem ex veterum

muﬂ MIIMICOTIm IMcontinentias.
» Z XII, 5.257 «huc adscribere licet sacer-
diotis ignaviam ob simplicitatem riden-

diam., qui die actm matrimonii dum concionaretur,
imcubiims succubitusque verbo et manu
depimxisset, tandem, inquit, nulla fiat ab opere
cessatio velmti cum lacertosi lignisece runcina
wel semra @ truncum dividunt, fortiter
abstrudunt, adtrahunt, sudant.»

# ZXII, S. 261: «Fatuum hoc erat nam pro ca-
tulo duplicatum, cuius educatio maioris constat,
diari debebat, prudentius igitur Claronessi.»

% Huldrych Zwingli: Auslegung und Begriin-
dumg der Thesen oder Artikel 1523, in: Thomas
Brumnschweiler et al. (Hrsg.): Huldrych Zwingli
Scthrifftem, Bd. 2, Ziirich 1995, S. 254 1.

% Klosterbibliothek Einsiedeln, Codex 123
(78) und Codex 125(79).

* Huldrych Zwingli: Auslegung und Begriin-
dumg der Thesen oder Artikel 1523, in: Huldrych
Zwinglh Schriften, hrsg. v. Thomas Brunnschwei-
ler et al., Bd. 2, Zarich 1995, S. 172f.

o ZXIL S. 11

» ZVILS. g0.

# ZVIL S. 197.

W ZXIL S. 4-9.

# Ralf Hoburg: Seligkeit und Heilsgewissheit.
Hermeneutik und Schriftauslegung bei Huldrych
Zwingli bis 1522, Galwer Theologische Monogra-
phien 11, Stuttgart 1994, S. 61.

™ Vgl. Jack E. Brush: Gotteserkenntnis und
Selbsterkenntnis. Luthers Verstindnis des 5I.
Psalms, Hermeneutische Untersuchungen zur
Theologie 36, Tubingen 1997, S. 71f.

* Guy Bedouelle: Le Quincuplex Psalterium
de Lefévre d’Etaples. Un guide de lecture, Tra-
vaux d’humanisme et renaissance 171, Genf 1979,
S.39-53; Christoph Schonau: Jacques Lefevre
d’Etaples und die Reformation, Quellen und For-
schungen zur Reformationsgeschichte g1, Heidel-
berg 2017, S. 77.
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# RalfHoburg: Seligkeit und Heilsgewissheit.
Hermeneutik und Schriftauslegung bei Huldrych
Zwingli bis 1522, Galwer Theologische Mono-
graphien 11, Stuttgart 1994, S.102f.; Christoph
Schonau: Jacques Lefévre d’Etaples und die Re-
formation, Quellen und Forschungen zur Refor-
mationsgeschichte g1, Heidelberg 2017, S. 80-82.

¥ ZVII, S.124f.

% Theodor Vulpinus (Hrsg.): Die Hauschronik
Conrad Pellikans von Rufach, Strafiburg 1892,
S. 57; lateinische Ausgabe: Bernhard Riggenbach
(Hrsg.): Das Chronikon des Konrad Pellikan,
Basel 1877, S. 551.

¥ Traudel Himmighofer: Die Ziircher Bibel
bis zum Tode Zwinglis (1531). Darstellung und
Bibliographie, Veroffentlichungen des Instituts
fur europiische Geschichte in Mainz im Auftrag
der Abteilung Religionsgeschichte 54, Mainz 1995,
S. 83-164 und 296-331.

% Urs B. Leu und Sandra Weidmann: Hein-
rich Bullingers Privatbibliothek. Heinrich Bullin-
ger Werke, Abt. 1, Bd. g, Ziirich 2004, S. §of.

% Oskar Farner: Anna Reinhart, die Gattin
Ulrich Zwinglis, in: Zwingliana 3 (1916), S. 229-
245.
0 ZVILS. g02.

# Oskar Farner: Huldrych Zwinglis Briefe,
Bd. 1, 1512-1523, Ziirich 1918, S.111f. Lateini-
scherText in: Z VII, S. 354.

“ Oskar Farner: Huldrych Zwingli. Bd. 3:
Seine Verkiindigung und ihre ersten Friichte
1520-1525, Ziirich 1954, S. 554-560.

*  Heinrich Bullinger: Reformationsgeschich-
te, hrsg. v. J.J. Hottinger und H. H. Viégeli, Bd. 1,
Frauenfeld 1838, S. 290.

“ ZBZ, Signatur: Zwingli 251. In der Neuen
Ziircher Zeitung vom 4./5. September 1883 (Nr.
247 und 248) wurde irrttimlich die Bibel von 1479
als Zwinglis Reise- oder Feldprediger-Bibel vor-
gestellt.

* «Hec est manus propria Zuinglij, et repe-
ries Exo. 38, Levi 26. Isa. 1.46. 17, Hiere. 3. 41,
Ezech. 24. 41, Abacuk 1 no[tationes]. Hunc librum
Zwinglius (cum hac theca) circumferre solitus
cum (eo?) in prelio Capellano occubuit, anno
1531. XI octobris. Hec autem loca ipse positis
scedulis signavit (Esa. 30.1, 1. Macha. XI) haud
dubie in eam sententiam concionaturus si vixis-
set.» Das «secum» ist von spaterer Hand hinzu-
gefiigt worden, der Text hieff urspriinglich «eo
cum», vgl. Emil Egli: Zwinglis lateinische Bibel,
in: Zwingliana 1 (189q9), S. 118f.



	"...denn in keiner Literatur fühle ich mich sonst so wohl!" : Einblicke in Huldrych Zwinglis Privatbibliothek

